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Für Jo Williamson,  
die seit zehn Jahren mein Leitstern ist. 

Es tut mir leid, aber ich glaube,  
du wirst mich nicht mehr los.









CROSBY UND BILLINGHAM IMMOBILIEN

Ladenlokal zu vermieten – Castle Court, Chester

Immobilie mit Seltenheitswert: Wir vermieten ein 
großzügiges Ladenlokal (EG) inklusive Untergeschoss 
in Chesters bester Einkaufsgegend The Rows.

Castle Court ist jedem Gourmet ein Begriff – unter 
den florierenden Geschäften um den Platz befinden 
sich unter anderem eine Chocolaterie, ein echtes hol-
ländisches Pfannkuchenrestaurant und der berühmte 
amerikanische Bus Stop Diner.

Sie haben Interesse an diesem begehrenswerten Ob-
jekt? Dann lassen Sie sich die einmalige Chance nicht 
entgehen und vereinbaren Sie noch heute einen Be-
sichtigungstermin.

Mietpreis auf Anfrage 





11

Kapitel eins

Cat Garcia ließ den Ring mit der Reihe silberner Schlüs-
sel daran vor der Nase ihrer besten Freundin baumeln. 
»Willst du oder soll ich?«

Sadie Smart spürte, wie ihr ein Schauer den Rücken 
hinablief, der nichts mit der kühlen Novemberluft zu 
tun hatte. Die letzten Wochen hatten sie allein auf diesen 
einen Moment hingearbeitet – den Moment, in dem sie 
und Cat zum ersten Mal ihre nigelnagelneue Keksbäcke-
rei Smart Cookies betreten würden.

Es war ein Traum, der sie seit der Schulzeit verband: ein 
eigenes Geschäft, das Cats Backliebe und Sadies künstleri-
sches Talent zusammenbrachte. Und es konnte kaum einen 
besseren Ort für ihren Laden geben als den schrulligen 
Platz Castle Court im Herzen ihrer Heimatstadt. Eine 
Oase inmitten der alten holprigen Straßen des Einkaufs-
viertels The Rows.

Während sie das Schild mit den blauen und goldenen 
Wirbeln über der Tür betrachtete, das sie selbst gemalt 
hatte, erlaubte sich Sadie ein kleines Lächeln. Durch ihre 
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Hochzeit und die Geburt ihrer Tochter Lissy erschien ihr 
das Kunststudium inzwischen so weit entfernt, als hätte es 
in einem anderen Leben stattgefunden. Es hatte gutgetan, 
nun die Pinsel und auch ihre Kreativität wieder auszugra-
ben, erst recht für etwas so Wichtiges wie ihr eigenes 
Geschäft. Und auch wenn sie sich ein wenig eingerostet 
fühlte, hoffte sie, dass sich das nicht auf ihre Arbeit aus-
gewirkt hatte.

»Die Ehre gebührt dir«, sagte sie, an Cat gewandt. »Mit 
der Beaufsichtigung der ganzen Renovierungsarbeiten 
hast du den schwersten Teil übernommen.«

»Du hast genauso hart gearbeitet wie ich«, bemerkte 
Cat, »nur eben nicht hier. Außerdem hast du eine Fünf-
jährige zu Hause, um die du dich kümmern musst.«

Sadie dachte an den gestrigen Nachmittag, an dem sie 
sich zum letzten Mal von den Kollegen in der Arztpraxis, 
in der sie bisher halbtags gearbeitet hatte, verabschiedet 
hatte. Der Gedanke, ihre Festanstellung aufzugeben, 
machte sie nach wie vor nervös – in Zukunft würde Lissys 
Schule nicht mehr um die Ecke liegen –, aber sie konnte 
Cat nicht länger mit der ganzen Arbeit alleine lassen. Und 
sie wollte auch nichts verpassen. Immerhin verwirklichten 
sie hier ihren gemeinsamen Traum.

»Aber jetzt bin ich hier und bereit, mich Hals über 
Kopf in die Arbeit zu stürzen«, sagte sie mit fester Stimme. 
»Auch wenn ich froh bin, dass ich mit den ganzen Hand-
werkern nichts zu tun hatte. Es ist mir immer noch ein 
Rätsel, warum du den Backofen-Typ nicht erwürgt hast.«
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»Wer hat gesagt, dass ich es nicht getan habe?«, fragte 
Cat mit todernster Miene. »Vielleicht ist er der Grund da-
für, dass der Zementboden im Untergeschoss nicht ganz 
eben ist.« Grinsend schob sie den Schlüssel ins Schloss. 
»Wir sind ein Team, also machen wir das hier zusammen. 
Auf drei …«

Sadie schloss die behandschuhte Hand um Cats.
»Eins, zwei, drei!«
Sie drehten den Schlüssel, und die Tür öffnete sich. 

Nachdem sie den Türknauf losgelassen hatten, schwang sie 
ganz auf. Eine warme Duftwolke aus frischem Putz und 
Farbe hüllte sie ein, als sie einen Blick ins Innere warfen.

An den Wänden hingen lange weiße Regale; der Holz-
fußboden erstrahlte nach dem Abschleifen und der Ver-
sieglung in neuem Glanz. Kleine runde Tische mit meh-
reren Etagen, die an Hochzeitstorten erinnerten, standen 
im ganzen Raum verteilt und warteten nur darauf, mit 
Sadies und Cats Keks-Kreationen dekoriert zu werden. 
An der hinteren Wand verlief ein lang gezogener Tresen 
aus Glas bis zu einer kleinen Nische, in der die Kasse un-
tergebracht war. Ein glänzend weiß lackiertes Geländer 
lud Kunden dazu ein, der geschwungenen Treppe ins Un-
tergeschoss zu folgen, in dem sich eine kleine, aber per-
fekt ausgestattete Küche im hinteren Teil eines mit lan-
gen Tischen und Bänken ausgestatteten Raums versteckte; 
hier wollte Sadie Kurse im Kekseverzieren geben und Ge-
burtstagspartys stattfinden lassen. Aber erst einmal muss-
te das Geschäft gut laufen, ermahnte sie sich selbst, wobei 
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ihr dennoch ein kleiner aufgeregter Schauer den Rücken 
hinablief. Bevor die Keksbäckerei ihre Türen für Kund-
schaft öffnen konnte, gab es noch jede Menge zu tun.

»Womit fangen wir an?« Sadie hob fragend eine Augen-
braue.

Cat machte einen Schritt über die Schwelle und streifte 
sich die Schuhe an der Fußmatte ab. »Zuallererst stellen 
wir den Wasserkocher an. Dann machen wir einen Plan.«

Sadie versuchte gar nicht erst, ihr Grinsen zu verbergen. 
So war Cat eben: organisiert, methodisch und mit dem 
festen Glauben an die Kraft von heißem Tee und To-do-
Listen. Was vielleicht nicht besonders verwunderlich war, 
wenn man sich vor Augen führte, was für eine großartige 
Karriere als Chefköchin ihre Freundin hingelegt hatte. 
Immerhin war ein Rezept im Grunde nichts anderes als 
eine sehr spezifische To-do-Liste.

»Okay«, sagte Sadie und folgte Cat in den frisch reno-
vierten Laden, bevor sie die Tür hinter sich schloss und 
zufrieden dem hellen Läuten der kleinen Messingglocke 
über ihren Köpfen lauschte. »Ich hoffe, du hast Kekse mit-
gebracht.«

»Glaub mir, den letzten Monat bin ich mit den ver-
fluchten Dingern ins Bett gegangen. Ich habe Kekse ge-
backen, gegessen und geatmet.« Cat klopfte auf die große 
Stofftasche über ihrer Schulter, die mit zahllosen Schach-
teln und Dosen gefüllt war. »Ich habe so viele davon ver-
schenkt, dass meine Nachbarn inzwischen sicher glauben, 
ich sei so eine Art Plätzchen-Dealer.«
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Sadie waren die dunklen Ringe unter Cats Augen und 
der fahle Ton ihres sonst immer leicht sonnengebräunten 
südeuropäischen Teints nicht entgangen; sie war sich si-
cher, dass ihre perfektionistische Freundin sich in den ver-
gangenen Wochen mehr als nur eine Nacht um die Oh-
ren geschlagen hatte. »Und?«

»Und ich glaube, dass wir kurz vor dem Ziel stehen. 
Einen Keks zu kreieren, der unter all dem Zuckerguss, mit 
dem du ihn verzieren wirst, knusprig bleibt, war wirklich 
nicht leicht.« Cat stieß einen übertrieben theatralischen 
Seufzer aus und strich sich die langen dunklen Locken 
hinter die Ohren. »Du willst gar nicht wissen, in wie viele 
enttäuschend matschige Kekse ich in der letzten Zeit ge-
bissen habe.«

»Mary Berry wäre stolz auf dich«, sagte Sadie, bemüht, 
eine ernste Miene zu machen. »Aber ich möchte, dass du 
weißt, wie sehr ich dein Opfer zu schätzen weiß.«

Cat zuckte mit den Schultern. »Es wird nicht das letzte 
gewesen sein – in Zukunft werden wir viele weitere brin-
gen müssen. Aber ohne Tee lässt sich kein erfolgreiches 
Geschäft führen. Mit einer Tasse in der Hand kann ich 
einfach besser denken«, sagte sie, stieg die Treppe hinun-
ter und durchquerte den kleinen Raum, bis sie die Küche 
erreichte.

Sadie folgte ihr.
Zwei Kühlschränke, die vom Boden bis zur Decke 

reichten, standen an einer Wand, an einer anderen be-
fand sich eine Reihe glänzender Edelstahl-Backöfen. An 



16

der dritten waren weiße Regalbretter über einer polierten 
Marmorarbeitsplatte befestigt, auf der sich mehrere Pro-
fimixer aneinanderreihten. Daneben war ein klappbarer 
Stehtisch angebracht, der ebenfalls als Arbeitsfläche ge-
nutzt werden konnte.

Als Cat über den gefliesten Boden ging, um Wasser auf-
zusetzen, konnte Sadie nicht anders, als einen prüfenden 
Blick darauf zu werfen. Er war perfekt verlegt und abso-
lut eben. Der inkompetente Backofen-Mechaniker hatte 
seine Sünden offensichtlich wiedergutgemacht. Aus den 
mit Michelin-Sternen ausgezeichneten Restaurants in Pa-
ris war Cat höchste Standards gewohnt. Perfektion war 
das Maß der Dinge. Alles, was darunterlag, wurde nicht 
toleriert. Sadie kannte Geschichten, in denen Cat mit ih-
rer scharfen Zunge Souschefs zum Weinen gebracht hatte. 
Sie selbst hatte den Zorn ihrer Freundin zu ihrer Erleich-
terung noch nie zu spüren bekommen. Aber sie hatten 
eben auch noch nie zusammengearbeitet. Als Geschäfts-
partnerinnen war die Wahrscheinlichkeit, dass zwischen 
ihnen die Fetzen flogen, sicher deutlich höher, überlegte 
Sadie. Schnell schob sie das leise Gefühl des Unbehagens, 
das sie bei dem Gedanken beschlich, beiseite. Sie muss-
te ganz einfach sicherstellen, dass sie bei allem, was sie tat, 
ihr Bestes gab, vor allem wenn es um ihre Produkte ging.

Allerdings war das sehr viel leichter gesagt als getan, 
wenn man bedachte, dass sie eine alleinerziehende Mutter 
war. Lissy hatte die Aufregung um die Trennung ihrer El-
tern vor einigen Monaten offenbar gut weggesteckt, aber 
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Sadie kämpfte noch immer mit den Herausforderungen, 
die ein Leben als Singlemum mit sich brachte. Ihre eige-
nen Eltern waren jedenfalls keine große Hilfe. Nachdem 
sie in Rente gegangen waren, hatten sie sich entschieden, 
nach Bowness, ein idyllisches Städtchen mit Blick über 
den Windermere-See, im Lake District zu ziehen. Doch 
trotz aller Schwierigkeiten war Sadie wild entschlossen, 
ihre ganze Kraft in das Gelingen von Smart Cookies zu 
stecken. Das war sie nicht nur Cat, sondern auch sich 
selbst schuldig.

Der Tee war stark. Cat liebte die Sorte aus Yorkshire so 
sehr, dass sie ganze Kartons voller Beutel mitgeschleppt 
hatte, während sie von Kontinent zu Kontinent gereist war, 
um die Küchen der Welt kennenzulernen. Inzwischen 
war sie nach Chester zurückgekehrt, wo sie in einer schi-
cken Zweizimmer-Dachgeschosswohnung mitten in der 
Stadt wohnte, von der aus sie den Fluss Dee überblicken 
konnte. »Mit Sicherheit nicht vergleichbar mit der Pariser 
Skyline«, hatte sie am Tag ihres Einzugs Sadie gegenüber 
zugegeben, »aber es fühlt sich an wie zu Hause.«

»Also«, begann Cat, nachdem sie auf zwei lederbezo
genen Hochstühlen an einem der runden Stehtische Platz 
genommen hatten. »So weit sind wir bisher.« Sie berühr-
te das Display ihres Tablets und rief die detaillierte Tabelle 
auf, die ihnen als Grundlage für das gesamte Ladenkonzept 
diente. »Der Zeitplan für die Eröffnung Anfang Dezember 
steht«, murmelte sie, während sie durch die Reihen farbig 
hinterlegter Zahlen scrollte. »Aber wir sollten langsam an-
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fangen, Werbung zu schalten, um die ganze Sache ins Rol-
len zu bringen. Die Website muss auch noch fertig werden. 
Dafür brauchen wir Fotos von unseren Produkten.«

Sadie warf einen Blick auf die Datumsanzeige ihrer 
Armbanduhr. Es war der 9. November. Nur noch dreiein
halb Wochen bis zur Eröffnung. Ziemlich knapp kalku-
liert, wenn der Laden in aller Munde sein sollte, bevor das 
wichtige Weihnachtsgeschäft losging.

»Und bevor wir Bilder von den Keksen machen können, 
müssen sie verziert werden«, fügte Sadie hinzu, während 
sie an die verschiedenen Entwürfe dachte, die auf dem 
Esstisch ihres winzigen Dreizimmer-Cottages verteilt la-
gen, in dem sie mit Lissy wohnte. Zuerst hatten sie mit nur 
wenigen Designs geplant, aber Cat hatte immer mehr ge-
wollt. Eine Willkommen-im-Leben-Baby-Serie in Rosa, 
Blau und Gelb mit kleinen Geschenkschachteln. Schmet-
terlinge, Vögel und Bienchen, die darum bettelten, an-
geknabbert zu werden. Personalisierbare Geburtstags-Bal-
lons. Individuell verzierte Buchstaben für ein persönliches 
Dankeschön. Und nicht zu vergessen die Weihnachtsedi-
tion: essbare Weihnachtskugeln, glänzend rot-weiße Zu-
ckerstangen, Schneeflocken und farbenfrohe Plätzchen in 
Form von Geschenkpaketen. Und das war nur der Grund-
stock. Cat wünschte sich darüber hinaus eine Reihe un-
widerstehlicher Ausstellungsexemplare zur Dekoration 
des Ladens und des Schaufensters, mit denen Kunden 
verführt werden sollten, hereinzukommen und etwas zu 
kaufen. Das alles machte auch in Sadies Augen durchaus 
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Sinn – nur dass es eine enorme Herausforderung war, all 
die Kekse rechtzeitig zur Eröffnung fertigzustellen.

»Meinst du, du könntest die hier bis morgen früh verzie
ren?«, fragte Cat und griff in ihre Tasche, um eine große 
Tupperbox herauszuziehen. »Dann könnte ich am Vormit-
tag damit zum Fotografen rüberflitzen.«

Mit einem leichten Gefühl der Beklommenheit spähte 
Sadie in die Box. »Wie viele sind das?«

»Zwei von jedem Design«, antwortete Cat und stellte 
eine zweite Tupperdose neben die erste auf den Tisch. »Je-
weils eins für dich zum Ausprobieren und eins, das per-
fekt aussehen muss. Das geht doch so in Ordnung, oder?«

Sadie rutschte das Herz in die Hose. Ihr gesamtes An-
gebot umfasste mehr als siebzig verschiedene Designs, für 
jedes von denen sie mindestens zwei verschiedene Typen 
und Farben an Zuckerguss benötigte. Alle bis zum nächs-
ten Morgen fertig zu bekommen, war eine Mammut
aufgabe. Alleine den Zuckerguss anhand ihrer maßge
schneiderten Farbpalette herzustellen, würde mehr als 
eine Stunde Zeit in Anspruch nehmen.

Cat verzog entschuldigend das Gesicht. »Es tut mir leid, 
dass ich dir das alles aufhalsen muss, vor allem nachdem 
ich eine Ewigkeit gebraucht habe, das Teigrezept zu per-
fektionieren. Du musst mir sagen, wenn ich dir zu viel zu-
mute. Mir ist klar, dass du dich gleichzeitig auch noch um 
Lissy kümmern musst.«

Das Problem ist, dass die Website so bald wie möglich 
online gehen muss, dachte Sadie, während sie sich die 
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größte Mühe gab, sich nicht entmutigen zu lassen. Sie 
wollte Cat auf keinen Fall hängen lassen, nicht wenn der 
Zeitplan so knapp war. Sie würde das hinbekommen – 
immerhin hatte sie die Designs zigfach auf Pergament-
papier vorgezeichnet.

»Kein Problem«, sagte sie und straffte die Schultern. »Ich 
fange an, sobald ich zu Hause bin. Dann schaffe ich schon 
einen Teil, bevor ich Lissy von der Schule abholen muss.« 

»Wunderbar.« Cat schenkte ihr ein warmes Lächeln. 
»Danke.«

Nachdem sie wieder ins Erdgeschoss hinaufgegangen 
waren, diskutierten sie, wie sie die Produkte auf den ver-
schiedenen Tischen und Regalen präsentieren wollten. 
Augenblicklich spürte Sadie, wie sie sich entspannte. Sie 
war zurück in ihrem Element. Design and Ästhetik waren 
die Gebiete, auf denen sie sich schon immer am wohlsten 
gefühlt hatte. Hier lag ihr wahres Talent.

»Bei der Bestellung der Lichterketten und Wimpel 
habe ich es vielleicht ein bisschen übertrieben«, sagte Cat 
und schürzte die Lippen. »Aber ich denke trotzdem, dass 
wir bei der Deko in die Vollen gehen sollten. Tannen-
baum, Lametta, das ganze Programm. Die Schaufenster 
müssen auch richtig festlich aussehen.«

Sofort meldete sich Sadies kreativer Instinkt. »Wir 
könnten ein winterliches Miniaturdorf bauen. Mit einem 
Weihnachtsmann, der im Rentierschlitten darüber fliegt, 
und leuchtend gelben Sternen-Keksen am Nachthimmel.«

»Das würde toll aussehen«, stimmte Cat mit glänzenden 
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Augen zu. »Die Häuser würde ich aus Lebkuchen machen. 
Damit könnten wir unsere Talente unter Beweis stellen 
und außerdem gleich einen Haufen weihnachtsbegeister-
ter Kunden an Land ziehen.«

»In der Zwischenzeit könnte ich die Schaufenster be-
malen«, schlug Sadie vor und betrachtete die kahlen Glas-
scheiben. »Damit die Leute eine Idee davon bekommen, 
was wir hier bald alles anbieten.« Sie zog ihr Skizzenbuch 
aus der Handtasche und begann darauf herumzukritzeln, 
während sich Cat wieder der Tabelle auf ihrem Tablet 
widmete.

Sadie war so in ihre Zeichnung versunken, dass sie gar 
nicht mitbekam, als die Glocke über der Tür klingelte. 
Erst als sie eine männliche Stimme hörte, sah sie auf.

»Hallo, Nachbarinnen.« Der Mann beugte sich durch 
den Spalt der halb geöffneten Tür, als ob er sich nicht ent-
scheiden könnte, ob er reinkommen sollte oder nicht.

Das Erste, was Sadie an ihm auffiel, waren seine zerzaus-
ten dunklen Haare, seine blitzenden braunen Augen und 
das breite Lächeln. Er trug eine schwarze Lederjacke über 
einem weißen T-Shirt und eine eng anliegende schwarze 
Jeans, die in schweren Doc-Martens-Stiefeln verschwand.

Wow, dachte Sadie und zwang sich, ihm wieder ins Ge-
sicht zu sehen, der Typ ist die Art Nachbar, an die ich 
mich gewöhnen könnte. Und so wie Cat ihn anstarrte, 
schien sie etwas Ähnliches zu denken.

Amüsiert bemühte sich Sadie um ein möglichst neutra-
les Lächeln. »Hi. Wie können wir behilflich sein?«
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Das Grinsen ihres Nachbarn wurde noch breiter. »Seit 
Wochen gehen hier die Handwerker ein und aus«, sagte er 
und nickte Cat zu. »Und ich dachte, jetzt, wo es so aussieht, 
als wären sie fast fertig, ist es an der Zeit, vorbeizuschauen 
und Hallo zu sagen.«

In seiner Stimme schwang ein leichter Akzent mit, der 
jedes Wort zum Ende hin ein wenig höher als normal und 
damit sofort sehr viel interessanter klingen ließ. Franzö-
sisch, überlegte Sadie und hoffte gleichzeitig, dass sie sich 
irrte. Auch wenn Cat sehr gerne in Paris gelebt hatte, war 
ihre Abreise von dunklen Wolken überschattet gewesen. 
Das Letzte, was sie brauchte, war eine ständige Erinnerung 
an das, was sie als ihr Scheitern betrachtete.

Cat hatte noch immer kein Wort gesagt, also legte Sadie 
ihren Bleistift beiseite und streckte ihrem Besucher die 
Hand entgegen. »Ich bin Sadie Smart, die kreative Hälfte 
von Smart Cookies.«

Der Mann schüttelte ihr die Hand. »Großartiger Name 
für ein Keksgeschäft. Ich bin Jaren Smit. Mir gehört das 
holländische Pfannkuchenrestaurant gegenüber.«

Das erklärt auf jeden Fall den Akzent, entschied Sadie, 
und spähte an der alten Eiche, die in der Mitte des Plat-
zes stand, vorbei in Richtung des orange-grünen Schildes, 
das über der doppelflügeligen Eingangstür des Let’s Go 
Dutch hing. Dann wandte sie sich mit einem vielsagenden 
Blick zu Cat um. »Und das ist das Hirn hinter der ganzen 
Operation. Cat Garcia.«

Ihren Namen laut ausgesprochen zu hören, schien Cat 
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aus ihrem Tagtraum zu reißen. Ihre Wangen färbten sich 
leicht rosa, als sie vortrat, um Jarens ausgestreckte Hand zu 
ergreifen. »Freut mich, Sie kennenzulernen.«

»Die Freude ist ganz auf meiner Seite«, sagte er mit 
einem Lächeln. »Allerdings sollte ich Sie warnen, dass ich 
vermutlich nur der Erste einer Reihe von neugierigen La-
deninhabern hier in Castle Court bin, die in nächster Zeit 
an Ihre Tür klopfen werden. Ihr Geschäft ist schon seit 
einiger Zeit Anlass für die wildesten Spekulationen um 
unseren kleinen Platz, und jeder hier ist wahnsinnig scharf 
darauf, Sie endlich kennenzulernen.«

Cat und Sadie tauschten einen Blick.
»Wir freuen uns auch schon darauf, alle zu treffen«, sagte 

Sadie vorsichtig. »Wir probieren mit unserer Keksbäckerei 
etwas vollkommen Neues aus. Da ist es schön zu wissen, 
dass wir freundliche Nachbarn haben.«

Jaren nickte. »Castle Court ist ein ganz besonderer Ort. 
Wir passen hier alle aufeinander auf. Was natürlich nicht 
heißt, dass sich jeder mit jedem gleich gut versteht, aber 
wir sind ein bisschen so etwas wie eine Familie. Wir ver-
suchen uns gegenseitig zu helfen, wann immer es nötig ist. 
Sie müssen nur Bescheid geben.«

Als Jaren abermals sein charmantes Lächeln zeigte, frag-
te sich Sadie unwillkürlich, ob es denselben Effekt auf Cat 
hatte wie auf sie selbst. Es sah nämlich ganz so aus, als ob 
sich ihre Freundin gerade Gedanken über ihren neuen 
Nachbarn machen würde, die weit über das hinausgingen, 
was man in der Regel unter familiär verstand.
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»Das ist doch toll, Cat, oder?«
»Auf jeden Fall. Wirklich toll. Wir freuen uns darauf, 

ein Teil der Castle-Court-Familie zu werden.«
Jaren sah zwischen ihnen hin und her, und Sadie hatte 

das Gefühl, dass sein Blick den Bruchteil einer Sekun-
de länger auf Cat ruhte, bevor er sagte: »Also dann, ich 
möchte Sie gar nicht länger aufhalten. Sie haben sicher 
noch jede Menge zu tun.« Er hob die Hand zum Ab-
schied. »Wir sehen uns.«

Sadie und Cat winkten und sahen Jaren nach, wie er 
den Hof überquerte.

Bedeutungsschwere Stille senkte sich über den Laden.
»Tja«, brach Cat nach einem Moment das Schweigen, 

»wenn alle unsere Nachbarn so aussehen wie er, wird es 
mir sehr viel leichterfallen, morgens aufzustehen, um zur 
Arbeit zu gehen.«

Sadie lachte. »Ja, schlecht sieht er nicht aus. Allerdings 
mehr dein Typ als meiner.«

»Kann schon sein. Aber wahrscheinlich ist er eh schon 
vergeben.« Cat seufzte. »Das sind die gut aussehenden Ty-
pen immer.«

»Wer weiß. Zumindest wird es nicht schwer werden, das 
herauszufinden.«

Cats Gesicht hellte sich augenblicklich auf. »Stimmt.« 
Als sie Sadie ansah, war ein Leuchten in ihre Augen getre-
ten. »Vielleicht hat er einen netten Freund für dich. Falls 
er doch Single ist, könnten wir auf ein Vierer-Date ge-
hen.«
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Sadie schüttelte heftig den Kopf. »Oh nein, da ziehst 
du mich nicht mit rein. Unser letztes Doppel-Date hatten 
wir beim Abschlussball, und da saß ich am Ende in einem 
Brunnen.«

»Nicht meine Schuld, dass dein Typ so ein Idiot war«, 
konterte Cat. Mit weit aufgerissenen Augen sah sie Sadie 
flehend an. »Komm schon. Daniel und du, ihr seid inzwi-
schen seit Monaten getrennt. Wird Zeit, dass du mal wie-
der ein bisschen Spaß hast.«

»Den habe ich doch.« Sadie verschränkte trotzig die 
Arme vor der Brust. »Ich gehe mit Lissy in den Park, spie-
le Fußball mit ihr und baue Lego-Burgen. Ich könnte mir 
nichts Schöneres vorstellen.«

Cat blieb stur. »Du weißt genau, was ich meine. Das 
Kribbeln im Bauch, wenn du jemanden attraktiv findest, 
die Gänsehaut beim ersten Kuss. Erwachsenen-Spaß.«

Nervös verlagerte Sadie das Gewicht von einem Fuß 
auf den anderen. Sie fühlte sich zunehmend unwohl in 
ihrer Haut und hoffte, dass ihre Wangen nicht so rot an-
gelaufen waren, wie sie sich anfühlten. »Cat, ich …«

Ihre Freundin hob in einer übertriebenen Geste beide 
Hände. »Ich weiß, ich weiß, du bist noch nicht bereit. Aber 
im Gegensatz zu dir hat Daniel absolut keine Zeit vergeu-
det, um über dich hinwegzukommen. Ich begreife einfach 
nicht, warum du sie dir nehmen solltest.«

Cat meinte es nur gut, das wusste Sadie, aber das än-
derte nichts daran, dass ihre Worte wehtaten. Daniel hat-
te tatsächlich keine Zeit vergeudet. Vielmehr war seine 
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Affäre sogar der Auslöser dafür gewesen, warum sie mit 
Lissy aus dem gemeinsamen Haus ausgezogen war. Soweit 
sie wusste, war Daniel noch immer mit dieser anderen 
Frau zusammen. Aber inzwischen war das natürlich sein 
gutes Recht.

»So einfach ist das nicht«, sagte sie leise. »Und abgesehen 
davon habe ich mit Lissy und alldem hier im Moment ge-
nug zu tun, meinst du nicht auch?«

»Okay, da hast du natürlich nicht ganz unrecht«, gab 
sich Cat geschlagen. »Aber glaub bloß nicht, dass du dich 
für immer dahinter verstecken kannst, Sadie Smart. Ir-
gendwann wird dir jemand gefallen, und dann werde ich 
zur Stelle sein und dafür sorgen, dass du ihn nicht ent-
wischen lässt.«

Sadie musste ein Grinsen unterdrücken, als sie Cats 
Blick bemerkte, der während ihrer kleinen Ansprache un-
willkürlich zum Pfannkuchenrestaurant hinübergewan-
dert war. Ihre Ankunft in Castle Court war gerade noch 
einmal sehr viel interessanter geworden. 
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Kapitel zwei

Lissy riss erstaunt die Augen auf, als sie nach der Schule 
die Küche betrat. »Mummy«, rief sie, einen vorwurfsvol-
len Ausdruck im Gesicht, »du hast eine Riesenschweine-
rei gemacht.«

Sadie konnte ihrer Tochter schlecht widersprechen – sie 
hatte tatsächlich ein ziemlich großes Chaos angerichtet.

Spritztüten gefüllt mit Zuckerguss in allen Farben des 
Regenbogens wuchsen auf der Arbeitsfläche wie Blüten 
aus Schüsseln. Jede Oberfläche war mit Backpapier be-
deckt. Selbst die Küchenstühle hatte sie in eine proviso-
rische Arbeitsfläche verwandelt. An den cremefarbenen 
Wandregalen klebten Abbildungen der Designs, und der 
Esstisch war von einem Ende bis zum anderen mit Back-
rosten beladen, auf denen die bemalten Plätzchen trock-
neten. Lissy hatte sie noch nicht entdeckt, da war sich 
Sadie sicher. Sonst hätte sie längst verkündet, dass sie un-
ter einer akuten Hungerattacke litt.

»Das ist Mummys neue Arbeit«, erklärte Sadie. »Er-
innerst du dich, dass ich dir erzählt habe, dass Tante Cat 
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und ich einen Laden zusammen aufmachen? Und meine 
Aufgabe ist es, die Kekse, die wir dort verkaufen, beson-
ders hübsch und lecker aussehen zu lassen. Dafür brauche 
ich den ganzen Zuckerguss.«

Lissys Gesicht hellte sich auf. Ihre rostbraunen Locken 
wippten fröhlich auf und ab, als ihr eine Idee kam. »Darf 
ich helfen? Ich habe heute in der Schule einen Triceratops 
ausgemalt, und meine Lehrerin hat gesagt, dass ich es ganz 
toll gemacht habe.«

»Ich bin mir sicher, er war wunderhübsch«, sagte Sadie 
und sah sich suchend nach etwas um, das Lissy dekorie-
ren konnte, ohne ihre Plätzchen in Gefahr zu bringen. Ihr 
Blick blieb an einer geöffneten Packung Vollkornkekse 
hängen. »Möchtest du ein paar von denen hier bemalen?«

Lissy nickte begeistert.
Sadie band ihrer Tochter eine Küchenschürze um, be-

vor sie ihre eigene vom Haken an der Tür nahm. »Zuerst 
musst du dich entscheiden, was du gerne malen möchtest«, 
erklärte sie, legte einen Keks auf die Arbeitsfläche und 
zog den kleinen Plastikhocker heran, den Lissy norma-
lerweise benutzte, um zum Händewaschen an das Spül-
becken heranzukommen. »Am besten, du fängst mit et-
was ganz Einfachem an. Einer Blume zum Beispiel. Dann 
musst du dich für eine Farbe entscheiden, mit der du die 
Kontur zeichnen möchtest.«

Lissy kniff nachdenklich die Augen zusammen. »Ein 
Gänseblümchen. Aber es soll gelb sein, wie eine Butter-
blume.«
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Sadie zog eine Spritztüte, die mit Zuckerguss in Son-
nenblumengelb gefüllt war, das für feine Linien verwen-
det wurde, aus einer der Schüsseln. Sobald der Zuckerguss 
leicht angetrocknet war, konnte man das Innere mit etwas 
flüssigerem Zuckerguss füllen und das ein oder andere 
Detail hinzufügen.

»Okay, zuerst musst du dir ein Gänseblümchen vorstel-
len«, erklärte Sadie. »Kannst du dich erinnern, wie sie aus-
sehen?«

Lissy zeigte auf ein Bild mit Blumen, das sie gemalt hat-
te, als sie noch in den Kindergarten gegangen war, und das 
Sadie mit einem Magneten an der Kühlschranktür befes-
tigt hatte. »So wie die da.«

»Genau. Und jetzt zeige ich dir, wie du die Spritztüte 
halten musst, damit der Zuckerguss keine dicken Kleck-
se macht.« Sadie stellte sich hinter ihre Tochter und dreh-
te das obere Ende der Tüte so ein, dass es geschlossen 
war. »Der Trick ist, dass du ganz vorsichtig drückst und 
zwischendurch nicht loslässt. So.« Sie positionierte Lissys 
kleine Hand unterhalb des eingedrehten oberen Teils um 
den weichen Beutel. »Tipp mit der Spitze auf das Plätz-
chen, zieh die Tüte wieder hoch und lass die Linie in 
die Form fallen, die du dir wünschst.« Sadie führte Lissys 
Hand, während sie mit dem dünnen gelben Zuckerguss-
Strahl eine Art Blume malte. Beim letzten Blüten-
blatt berührte sie mit der Spitze noch einmal kurz den 
Keks, um die Zuckerguss-Linie zu unterbrechen. »Da! 
Fertig.«	
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Enttäuscht betrachtete Lissy ihr Werk. »Aber das sieht 
ganz verwackelt aus.«

»Keine Sorge«, sagte Sadie mit einem ermutigenden Lä-
cheln. »Sobald die Kontur angetrocknet ist, malen wir die 
Blume mit mehr Zuckerguss aus, und schon sieht es aus 
wie ein echtes gelbes Gänseblümchen. Warum versuchst 
du es nicht noch mit einem anderen Keks, während wir 
warten, dass dieses hier trocknet?«

Lissy nahm sich einen neuen aus der Packung und star-
tete einen weiteren Versuch, wobei sie konzentriert die 
Zungenspitze zwischen den rosafarbenen Lippen aufblit-
zen ließ. Beim dritten Mal war die Linie bereits sehr viel 
weniger verwackelt, und sie lächelte.

»Toll gemacht«, lobte Sadie und drückte leicht ihre 
Schulter. »Bist du bereit, dein erstes Gänseblümchen aus-
zumalen?«

»Ja.«
Sadie griff nach einer zweiten Spritztüte, die in einer an-

deren Schüssel steckte. Sie war mit flüssigerem Zuckerguss 
gefüllt, der eine ähnliche Konsistenz wie Vanillesoße hatte, 
wodurch es sich leichter auf der Keksoberfläche verteilen 
ließ. Der Trick beim Ausmalen war, nicht zu viel Guss 
zu verwenden, damit die Konturen nicht verwischten.

»Gut gemacht«, sagte Sadie, nachdem Lissy das letzte 
Blütenblatt ausgemalt hatte. »Jetzt musst du noch die gan-
zen kleinen Bläschen im Guss aufstechen. Dafür kannst du 
den Zahnstocher hier benutzen.« 

Nachdem Lissy alle Gänseblümchen fertig ausgemalt 
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hatte, schob Sadie sie in den vorgewärmten Backofen, um 
sie zu trocknen. Anschließend wandte sie sich zu ihrer 
Tochter um. »Möchtest du es allein ausprobieren, während 
ich mit meinen Keksen weitermache?«

Lissy nickte und nahm sich einen weiteren Vollkorn-
keks aus der Packung. »Jetzt male ich einen Schmetter-
ling«, verkündete sie selbstbewusst.

Sie arbeiteten eine halbe Stunde Seite an Seite, bis Lissy 
sich erinnerte, dass Plätzchen vor allem auch dazu da wa-
ren, gegessen zu werden.

Sadie holte das Backblech mit den Gänseblümchen-
Keksen aus dem Ofen und ließ sie zum Abkühlen auf ein 
Rost gleiten. »Sie brauchen noch ein paar Minuten, bis du 
sie essen kannst. Möchtest du noch mehr verzieren?«

Energisch schüttelte Lissy den Kopf. »Nein. Jetzt will 
ich mit meinen Dinosauriern spielen.«

Sadie warf einen Blick auf die Tupperboxen mit den 
Keksen, die noch darauf warteten, bemalt zu werden. Sie 
hatte noch nicht mal die Hälfte geschafft. »Warum holst 
du deine Spielsachen nicht hierher? Dann kann ich dir 
zusehen, während ich arbeite.«

Doch es dauerte nicht lange, bevor Sadie selbst mit auf 
dem Boden saß mit der Aufgabe, eine Herde vegetari-
scher Dinos vor einer Invasion ihrer fleischfressenden Art-
genossen zu beschützen. Lissy hatte schon immer eine leb-
hafte Fantasie besessen, und Sadie musste sich ein Lachen 
verkneifen, als ihre Tochter jedem einzelnen Dinosaurier 
ein spezifisches Knurren verpasste.
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Nach einer Weile ließ Lissy den T-Rex fallen und rieb 
sich mit einer Hand den Bauch. »Ich habe Hunger.«

Sadie sah sich in der chaotischen Küche um. Bevor sie 
ihrer Tochter in dem Durcheinander etwas zu essen ko-
chen konnte, musste sie aufräumen. Sie würde erst wieder 
zum Arbeiten kommen, nachdem Lissy ihr Abendbrot ge-
gessen hatte, in der Badewanne gewesen war und Sadie 
sie ins Bett gebracht hatte. Wie es aussah, war es heute an 
ihr, sich für Smart Cookies die Nacht um die Ohren zu 
schlagen.

Sadie unterdrückte ein ergebenes Seufzen und wandte 
sich wieder Lissy zu. »Okay, worauf hast du Lust?« Doch 
bevor ihre Tochter antworten konnte, hob sie warnend 
einen Finger. »Und sag jetzt nicht Kekse.«

Es war beinahe halb acht, als Cat den Rücken streckte 
und beschloss, es für diesen Abend gut sein zu lassen. Sie 
hatte eigentlich nicht vorgehabt, so lange zu bleiben, aber 
dann hatte sie der Versuchung, die neuen Backöfen aus-
zuprobieren, doch nicht widerstehen können. Bisher hat-
te sie alle Plätzchen für den Laden bei sich zu Hause ge-
backen – sie hatte sich dafür extra eine Erlaubnis vom 
örtlichen Umwelt- und Gesundheitsamt besorgt –, aber 
in Zukunft wollte sie den Großteil in der Küche von 
Smart Cookies herstellen. Die Inspektion durch die Ge-
sundheitsbehörde stand erst in einer Woche an, was be-
deutete, dass Cat streng genommen keines der Plätzchen, 
das sie bis dahin hier herstellte, weiterverkaufen durfte, 
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aber da sie bisher noch nicht eröffnet hatten, war es auch 
nicht besonders wahrscheinlich, dass sie es tun würden. 
Das hier waren ihre Testläufe, um herauszufinden, ob die 
Öfen gleichmäßig heiß wurden und ob sie irgendwelche 
Schwachstellen hatten. Gleich zu Anfang ihrer Karriere 
hatte sie festgestellt, dass jeder Backofen seine eigene Per-
sönlichkeit hatte, und ein guter Koch machte sich damit 
vertraut.	

Cat stöhnte leise auf, als ihre Nackenmuskeln protestier-
ten, während sie die Schultern kreisen ließ. Ein weiterer 
Vierzehnstundentag, den sie größtenteils im Stehen ver-
bracht hatte. War das nicht genau der Grund gewesen, aus 
dem sie Paris verlassen hatte? Das und der immense Druck, 
jeden Abend hundert und mehr Michelin-Stern-würdige 
Essen zuzubereiten. Nur dass sie hier bisher die Einzige 
war, die die Qualität ihrer Arbeit beurteilte, einmal ab-
gesehen von Sadie vielleicht, für den Fall, dass sich die 
Kekse nicht so gut mit dem Zuckerguss vertrugen, wie 
sie es sollten. Aber es gab niemanden mehr, der sie vor 
versammelter Mannschaft zusammenstauchte, wenn auch 
nur der winzigste Aspekt eines Produkts nicht den hohen 
Anforderungen des Restaurantleiters entsprach. Ab sofort 
wäre sie nicht mehr jeden Abend den Tränen nahe – der 
Grund dafür, dass sie Paris und den Beruf, den sie ein
mal so geliebt hatte, hinter sich gelassen hatte; das und 
ein Mann, der geglaubt hatte, sich alles erlauben zu kön-
nen.

Als Cat auf den Platz trat und die Ladentür der Keks-
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bäckerei hinter sich abschloss, prickelte die Kälte auf ih-
rer Haut wie tausend kleine Nadelstiche. Um sie herum 
zeichneten sich die Fachwerkfassaden der Gebäude, die 
den Platz einschlossen, vor dem dunklen Nachthimmel 
ab. Doch Cats Aufmerksamkeit wurde von der alten Eiche 
im Zentrum des Platzes gefesselt. Sie musste mindestens 
ein paar Jahrhunderte auf dem Buckel haben und hatte 
vielleicht schon hier gestanden, bevor die Gebäude im Tu-
dorstil um sie herum errichtet worden waren. Der Stamm 
und die Äste waren mit winzigen glitzernden Lichtern 
geschmückt, bei deren Anblick sie sich fragte, ob nicht 
vielleicht eine kleine Fee in dem Baum lebte. Im Sommer 
war der Platz mit Tischen und Stühlen gefüllt, an denen 
Menschen im Freien aßen, aber an diesem Abend war es 
viel zu kalt dafür. Hier und da standen ein paar vereinzel-
te Tische im Schein glühender Wärmelampen, aber bis 
auf ein paar Raucher saßen kaum Gäste daran. Die Läden 
und Restaurants rund um den Platz dagegen waren gut 
gefüllt. Selbst im Let’s Go Dutch herrschte Hochbetrieb, 
obwohl Cat davon ausgegangen war, dass für die meisten 
Bewohner hier Pfannkuchen eher etwas waren, das man 
zum Frühstück aß. Andererseits wusste sie, dass die Hol-
länder nicht nur für ihre süßen, sondern auch für ihre 
herzhaften Pfannkuchen bekannt waren, die durchaus 
als vollwertige Mahlzeit durchgingen. Vielleicht waren 
die Einwohner Chesters zu demselben Schluss gekom-
men. Sobald sich die Gelegenheit ergab, wollte sie unbe-
dingt einen Blick in die Speisekarte werfen, um zu sehen, 
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was Jaren im Angebot hatte. Seine Küche musste hervor-
ragend sein, wenn sein Restaurant an einem kalten Mitt-
woch im November so gut besucht war.

Trotzdem war das Pfannkuchenrestaurant an diesem 
Abend nicht das vollste Lokal in Castle Court. Das fran-
zösische Bistro am anderen Ende des Platzes schien noch 
besser zu laufen, und die Cocktailbar im ersten Stock des-
selben Gebäudes war dem Anschein nach mindestens ge-
nauso gut besucht. Doch keines der Lokale konnte es mit 
dem kitschigen Charme des Bus Stop Diner aufnehmen, 
der mit der Front eines gelben US-Schulbusses verklei-
det war. Durch eines der länglichen, rechteckigen Fenster 
konnte Cat eine Kellnerin in einem rot-weiß gestreiften 
Hemd und mit einem zierlichen Hütchen erkennen, die 
mit einem mit Milchshakes beladenen Tablett zwischen 
den Tischen hin- und herlief. Die Schlange der warten-
den Gäste reichte bis auf den Platz hinaus und führte an 
einer Patisserie und einer Chocolaterie vorbei, die beide 
bereits seit Stunden geschlossen hatten.

Nicht alle benachbarten Läden hatten sich dem leib-
lichen Wohl verschrieben. In einer Ecke lag eine Papeterie, 
die hochwertige Schreibwaren verkaufte, und den Groß-
teil der Geschäfte, die sich auf der ersten Etage befanden, 
hatte Cat sich noch gar nicht angesehen. Trotzdem wur-
de Castle Court seinem Ruf als Gourmet-Hochburg ge-
recht. Immerhin war das auch der Grund, aus dem Cat die 
Keksbäckerei unbedingt hier hatte eröffnen wollen.

»Ich wüsste zu gern, was Sie gerade denken.«



36

Erschrocken fuhr Cat zusammen. Vor ihr stand Jaren. 
»Oh! Hi.«

Er schenkte ihr ein entschuldigendes Lächeln. »Tut mir 
leid, ich wollte Sie nicht erschrecken. Sie wirkten nur 
so versunken, dass ich neugierig geworden bin, was Ihr 
Stirnrunzeln zu bedeuten hat.« Er beschrieb eine aus-
ladende Geste mit der Hand. »Gefällt Ihnen das, was Sie 
sehen, etwa nicht?«

Cat schüttelte den Kopf. »Doch, natürlich. Ich habe 
nur alles in mich aufgenommen. Es ist lange her, dass ich 
abends hier gewesen bin, und vermutlich bin ich einfach 
ein wenig überrascht, welche Menschenmengen sich um 
diese Zeit hier tummeln.«

»Oh ja, stimmt, die Menschenmengen.« Jaren machte 
ein übertrieben ernstes Gesicht. »Ich kann mir gut vor-
stellen, dass Sie das überrascht. Den Gerüchten nach wur-
de Chester zur Partnerstadt von New York auserkoren, 
weil dieser Ort genauso wenig schläft wie Manhattan. 
Um ehrlich zu sein, würde es mich nicht wundern, wenn 
New York seinen Spitznamen von Castle Court geklaut 
hat – die Party endet hier oft erst in den frühen Morgen
stunden.«

Als Cat die feinen Lachfältchen um seine Augen be-
merkte, konnte sie nicht anders, als zurückzulächeln. »Ir-
gendetwas sagt mir, dass es mir hier gefallen wird.«

Jaren legte den Kopf schief und grinste. »Das will ich 
doch hoffen. Und wo wir gerade von langen Nächten 
sprechen … Ich habe Sie eigentlich abgefangen, um Ihnen 
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Bescheid zu sagen, dass sich ein paar von uns am Sams-
tagabend nach der Sperrstunde auf eine Runde Drinks 
in Seb’s Bar im zweiten Stock treffen. Vielleicht haben 
Sie und Sadie ja Lust dazuzustoßen? Die meisten Laden
inhaber aus Castle Court werden da sein, auf jeden Fall 
die Gourmetliebhaber. Das wäre doch eine gute Ge
legenheit für Sie, alle kennenzulernen.« Er reichte ihr eine 
Visitenkarte mit demselben Logo, das in Neonfarben über 
der Bar blinkte.

»Danke.« Cat nahm die Karte entgegen. »Ich bin mir 
nicht sicher, ob Sadie kommen kann, aber ich frage sie. Ich 
werde auf jeden Fall da sein.«

»Das will ich doch hoffen«, wiederholte Jaren und fing 
dabei ihren Blick auf. »Ich freue mich schon darauf, Sie 
besser kennenzulernen.«

Cat sah ihm in die dunkelbraunen Augen, die in der 
Dunkelheit beinahe schwarz wirkten. Flirtete er mit ihr, 
oder war er einfach nur nett?

»Vielen Dank für die Einladung«, sagte sie mit warmer 
Stimme. »Es ist wirklich nett von Ihnen, uns das Gefühl 
zu geben, hier so willkommen zu sein.«

Jaren lächelte. »Glauben Sie mir, die Freude ist ganz auf 
meiner Seite.«

Als Sadie am nächsten Morgen die kurze Strecke von ih-
rem Cottage zu Lissys Schule im nahe gelegenen Christ-
leton fuhr, hatte sie das Gefühl, jemand hätte ihr Sand in 
die Augen gestreut.
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Christleton wurde häufig als eines der hübschesten 
Dörfer von Cheshire bezeichnet und war sieben Jahre lang 
Sadies Zuhause gewesen. Als sie Daniel verlassen hatte, 
war es Sadie wichtig gewesen, die Welt ihrer Tochter mit 
einem Schulwechsel nicht noch mehr aus den Angeln zu 
heben. Deswegen besuchte Lissy noch immer die Grund-
schule in dem kleinen Ort. Unglücklicherweise musste 
Sadie deswegen allerdings jeden Tag an dem Haus in der 
Windmill Lane vorbeifahren, in dem sie mit Daniel gelebt 
hatte. Eine tägliche Erinnerung daran, was sie einmal ge-
habt hatten – was Sadie jedoch als vergleichsweise gerin-
gen Preis für das Glück ihrer Tochter betrachtete. Es war 
schließlich nicht so, dass sie ihren Ex jemals sah, wenn sie 
vorbeifuhren. Sein Job als Investmentbanker brachte es 
mit sich, dass er morgens sehr früh zur Arbeit musste und 
häufig erst in den späten Abendstunden nach Hause kam. 
Eine Tatsache, die nicht zuletzt zu den Problemen in ihrer 
Ehe beigetragen hatte.

Nachdem Sadie ihren Wagen im Parkhaus, das unter-
halb von Cats Apartment lag, abgestellt hatte und die 
frostüberzogene Eastgate Street bis zum Boot Inn ent-
langgelaufen war, sehnte sie sich schon beinahe verzwei-
felt nach Koffein. Hastig bog sie in die schmale, über-
dachte Gasse, die neben einem Pub abzweigte und auf den 
Platz Castle Court führte. Das Gesicht gegen die Kälte 
bis zur Nase in ihrem breiten Schal vergraben, übersah 
sie prompt den Mann, der ihr entgegengeeilt kam. In der 
Mitte der Gasse stießen sie zusammen.
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Überrascht schrie Sadie auf und drückte die gefährlich 
schwankende Tasche mit ihrem wertvollen Inhalt aus ver-
zierten Plätzchen fest an die Brust. Cat würde sie umbrin-
gen, wenn sie nicht in absolut makellosem Zustand bei 
Smart Cookies ankamen.

Der Mann, in den sie ungebremst hineingerannt war, 
hatte weniger Glück. Die Kiste, die er getragen hatte, lan-
dete mit einem dumpfen Poltern auf dem Boden.

»Entschuldigung«, keuchte Sadie, als er eine Hand aus-
streckte, damit sie nicht das Gleichgewicht verlor.

Der Mann musterte sie besorgt. Er trug eine Strick-
mütze, die er tief in die Stirn gezogen hatte, und einen di-
cken Schal. Seine Augen waren haselnussbraun. »Alles in 
Ordnung?« Zum Sprechen zog er den Schal so weit nach 
unten, dass Sadie erkennen konnte, dass er einen Bart trug.

»Ja, mir geht’s gut«, sagte Sadie und blickte hilflos auf 
die Straße, über die der Rosenkohl gekullert war. »Aber 
Ihr Gemüse …«

Er verzog den Mund zu einem schiefen Lächeln. »Ro-
senkohl ist ziemlich robust. Einmal unters Wasser gehal-
ten, und er sieht wieder aus wie neu.« Er ging in die Knie, 
um die verstreuten Röschen zurück in die Kisten zu legen.

Sadie bückte sich ebenfalls, um ihm zu helfen. »Es tut 
mir wirklich leid. Ich war vollkommen in Gedanken.«

»Mir tut es auch leid. Aber es ist ja nichts passiert. Oder 
haben Sie sich verletzt?« Er musterte sie, und Sadie spürte, 
wie ihr unwillkürlich ein Schauer über den Rücken lief, 
als sie ihm in die Augen sah.
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Schnell senkte sie den Blick, froh, dass ihre inzwischen 
sicherlich rot gefärbten Wangen genauso gut auf die fros-
tigen Temperaturen zurückgeführt werden konnten. »Es 
geht mir gut, wirklich. Machen Sie sich deswegen bitte 
keine Gedanken.«

Er ließ das letzte Rosenkohlröschen in die Kiste fallen 
und schloss den Deckel. »Okay. Entschuldigen Sie trotz-
dem noch einmal.« Mit einem bedauernden Lächeln rich-
tete er sich auf und streckte den Rücken durch. »Nett, in 
Sie hineingelaufen zu sein – wenn ich das so sagen darf.« 
Er lachte verlegen.

Jetzt war es an ihm, rot zu werden, und Sadie konnte 
sich das Lächeln, das an ihren Mundwinkeln zerrte, nicht 
verkneifen. Sie stand ebenfalls auf. »Kein Problem. Ich 
hoffe, der Tag läuft ab sofort besser für Sie.«

Er öffnete den Mund, als wollte er noch etwas sagen, 
schloss ihn jedoch sofort wieder.

Einen Moment lang standen sie sich schweigend gegen-
über, beide ein Lächeln auf den Lippen.

Dann schien der Mann aus seiner Trance zu erwachen 
und trat einen Schritt beiseite. »Also … bis dahin. Auf 
Wiedersehen.«

»Auf Wiedersehen«, echote Sadie, als er sich in Bewe-
gung setzte. »Und lassen Sie sich Ihren Rosenkohl schme-
cken.« Dann zwang sie sich, ebenfalls ihre Beine zu be-
wegen.

Als sie auf den Platz hinaustrat und sich noch einmal 
umdrehte, war er verschwunden. Sie stöhnte auf. Hatte 


